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Quellen des Erfolgs
0 Die Brigade von S. Nurmaganow ist — eine der Initiatoren
0 Die Hauptaufgabe — den Fiinfjahrplan in vier Jahren
• Der rote Wimpel blieb in der Brigade

des Unionswettbewerbs

Den Viehzüchtern des Gebiets 
Koktschetaw sind die Großtaten 
der Brigade des Delegierten des 
XXIV. Parteitags. Helden der so­
zialistischen Arbeit. S. Nurmaga­
now gut bekannt. In den letzten 
vier Jahren spezialisiert sie sich 
auf die Aufzucht von Jungrin­
dern der weißköpfigen kasachi­
schen Fleischrasse und erzielt Je­
des Jahr vortreffliche Resultate. 
Im vergangenen Jahr z. B. er­
hielt man von 144 Kühen 144 
Kälber, die man im Herbst alle 
mit einem Gewicht von 180 bis 
200 Kilo in die Mastgruppe 
überführte. Die tägliche Ge­
wichtszunahme eines Ochsen er­
reichte 900 Gramm. Die Geste­
hungskosten eines Zentners Ge­
wichtszunahme lagen 6 Rubel 
unter den geplanten.

Die Brigade ist eine der In­
itiatoren des Unionswettbewerbs 
um die Vergrößerung der Pro­
duktion und Beschaffung von 
tierischen Erzeugnissen im drit­
ten Planjahr. Sie hat sich ver­
pflichtet. 1973 von Jeder der 
160 Kühe ein Kalb zu 
erhalten und großzuziehen, eine

1 20 000 Tonnen Fleisch. 5000 Tonnen mehr 
als zu derselben Zeit im vorigen Jahr, ver­
kauften die Kustanaier Viehzüchter im Januar 
an den Staat Das Durchschnittsgewicht der 
an die Fleischkombinate zu liefernden Bullen­
kälber überstieg erstmalig 400 Kilo, und ein­
zelne .Tiere wogen 450—500 Kilo. Die führen­
den Wirtschaften des Gebiets nehmen Anteil 
am sozialistischen Unionswettbewerb um eine 
vorfristige Erfüllung der Aufgaben des ent­
scheidenden Jahres des Planjahrfünfts und rap­
portieren bereits über die Erfüllung des Plans 
des ersten Quartals. Bezeichnend sind die Ar­
beitserfahrungen in Schnellmast bei den Vieh­
züchtern des Sowchos „Krasnoparti«nski", die 
ihren Quartalplan in Fleischlicferung vor­

fristig erfüllt haben. Auf die Mast ist hier die 
7. Abteilung spezialisiert. Eine richtige Futter­
ration mit Mikrozusätzen, deren Herstellung in 
der Wirtschaft gut organisiert ist. ermöglicht 
es, täglich stabilen Zuwuchs von 800 bis I 00p 
Gramm zu erzielen. Als Ergebnis lieferten die 
Viehzüchter des .„Krasnopartisanski" seit Jah­
resbeginn 628 Jungtiere mit überdurchschnitt­
lichem Fulterzustand und mit einem Lebend­
gewicht von 450 bis 500 Kilo ab. Allein durch 
Realisierung des Viehs wurden über 600 000 Ru­
bel Gewinn erzielt. Ein solches Resultat hatte 
die Wirtschaft zum erstenmal. Als bester Fach­
mann für Schnellmast gilt mit Recht der „Mei­
ster der Tierzucht 1. Klasse", Viehpdeger-, Kom­
munist Munsybek Madijew. Die jungen Vieh­

pfleger. solche wie der Komsomolze Iwan Du- 
bjanski und andere, übernehmen vom bekann­
ten Viehzüchter erfolgreich seine Meisterschaft, 
und seine großen Erfahrungen. Die Neu- 
landsowchose des Gebiets Kustanai liefern an 
das Fleischkombinat täglich 800 Tonnen 
Fleisch. Das beweist erneut, daß das Neuland., 
welches in der letzten Zeit zu einer großen* 
Kornkammer des Landes geworden ist, genauso 

•kolossale potentielle Möglichkeiten in der Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse besitzt.

UNSERE BILDER: 1. Meister der Tierzucht 
erster Klasse. Viehpfleger Munsybek Madijew. 
2. Die Tiere werden zur Beförderung an das 
Fleischkombinat aufgeladen.
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Freizeit—sinnvoll gestalten

BEI UNS IST'S INTERESSANT
USA bedrängen ihre Partner

, - ~ TASS-Kommentar
lm Kulturpalast des Alma-Ataer 

Autoreparaturwerks Nr. 2 versam­
meln die thematischen Unterhal­
tungsabende stets ein großes Audi­
torium. „Da kann man neue Lie­
der hören und neue Tänze sehen”, 
erzählt der Direktor Wachit Ibra­
gimow. „Doch den Hauptinhalt 
der thematischen Abende machen 
nicht langweilige vielstündige Vor­
träge aus. es ist, vielmehr eine 
lebhafte Unterhaltung mit dem 
Auditorium mit Illustrierung des 
Gesagten. Vor kurzem fand bei 
uns z. B. ein Abend zum Thema 
„Reisen macht das Leben interes­
sant" statt. Dort sprach der Se­
kretär dos Betriebskomsomolkomi­
tees W. Kabelkow. Er erzählte über

Türen, für
Hier sind Immer viele Men­

schen. Morgens eilen die Kin­
der In den Lenln-Palast. Die ei­
nen los Ballettstudlo, die anderen 
zum Tanzensemble „Raduga". 
In die Muslkklassen-

Am, Abend kommen die Er­
wachsenen hierher. Durch die 
hell erleuchteten Fenster sieht 
man. wie das Orchester für 
Volkslnstrumente übt, die Sän­
ger und Schauspieler proben.

..Den W.-I.-Lenln-Palast be 
suchen die Koktschetawer gern“, 
erzählt der Direktor dieser Kul­
turanstalt Igor Kpkowltfez. „Er 
Ist zum Lieblings-Erholungsort 
Tausender Werktätigen der Stadt 

tägliche Gewichtszunahme von 
1 Kilo Je Tier zu erzielen, den 
Fünfjahrplan in vier Jahren zu 
erfüllen.

Wir befinden uns in der Farm. 
Überall herrscht Ordnung. Die 
Holzdielen sind sauber gekehrt. 
Die Rinder liegen auf fri­
scher Streu. Der Brigadier macht 
uns mit der Arbeit der Rinder 
Tarrn bekannt, erzählt, wie die 
sozialistischen Verpflichtungen 
erfüllt werden. Gewissenhafte 
Arbeit, reiche Erfahrungen, 
exakte Erfüllung der Regeln der 
Zootechnik und Tierheilkunde 
sind die Quelle des Erfolgs des 
Kollektivs. Es ist gar nicht so 
einfach ..von hundert hundert" 
zu erhalten. Um hohe Gewichts­
zunahmen der Rinder zu erzielen, 
muß man gesundes, lebensfähi­
ges Jungvieh züchten, seine Wei­
demast produktiv organisieren.

In der Brigade von Nurmaga 
now kam man zur Schlußfolge 
rung. daß es besser ist. die Kal­
ber Im Februar und März zu er­
halten. Die Winterkälber pas­
sen sich schneller den Umstän­
den an. sind standhafter gegen 

seine Eindrücke aus Polen und der 
Tschechoslowakei, die er als Tou­
rist besuchte. Es wurden gleich­
zeitig Amateuerfilme über diese 
Länder vorgeführt.

Wir schenken stets große Auf­
merksamkeit der Informierung der 
Zuhörer über unser Land. Sehr 
gelungen war das Auftreten des 
Instrukteurs für Körperkultur und 
Sport Nikolai Garun, der seinen 
Urlaub mit einer Gruppe Betriebs­
arbeiter auf Reisen durch Ka­
sachstan, Kirgisien und Turkme­
nien verbrachte. Interessant war 
auch der Bericht des Schlossers 
Anatoli Perwukinski. Er hatte an 
einer Motorradfahrt durch unsere 
Heimat teilgenommen.

alle geöffnet
und des Gebiets geworden. Zu 
den Aufführungen des Volks- 
Dramatheaters kommt man aus 
den nahegelegenen Dörfern. Ge­
rade Jetzt läuft das Stück von 
Isidor Stock „Die göttliche Ko­
mödie" über die Bretter. Man 
arbeitet an der Inszenierung der 
.Arbeiterchronik' von B. Tsche- 
renjew."

Viele Koktschetawer singen 
St lm Chor mit. Ihn leitet die 

rerln der Musikschule Tatja­
na Dldlklna. Der Chor sang auf 
dem Fest der Künste, gewidmet 
dem 50. Gründungstag der 
UdSSR, und wurde mit einer 
Urkunde des ZK des Komsomol

Viehzüchter legen ihre Hauptprüfung ab

Erklärungen. Zehn—fünfzehn 
Tage nach der Geburt beginnt 
man sie schon mit Heu. Kraft­
futter. Baumnadelmehl. Salz zu 
füttern, gewöhnt sie, Wasser zu 
trinken.

Solche Kälber kommen In ei­
nem guten Zustand auf die 
Sommerweide. Hier muß betont 
werden daß der natürliche Gras­
stand auf den Weiden arm ist. 
und es vorläufig noch zu we­
nig mehrjährige Gräser gibt. Das 
verlangt von Jedem Tierwärter 
eine rationelle Nutzung der Wei­
den. Nurmaganow weidet das 
Vieh nicht lange auf einem Platz, 
er wechselt die Weide Jede 5 bis 
6 Tage.

Ihr Hauptexamen halten die 
Viehzüchter im Winter. Die Brl 
gade Nurmaganows ist dazu gut 
vorbereitet. Den ganzen Som 
mer wurde auf. den Winter ge­
rüstet. Außerdem hat er zuver­
lässige Gehilfen — die Hilfsar­
beiterinnen Lydia Faber und 
Tatjana Gllnowa. der Traktorist 
Fjodor Banny.

Das Vieh ist mit Futter ver­
sorgt. Jedes Tier erhält täglich

..Erschließe die Schönheit für 
dich selbst" — so hieß ein anderer 
Abend, der vor kurzem im Kul­
turpalast stattfand. Modeschöpfer. 
Friseure, Juristen waren zu den 
Reparaturarbeitern zu Gast gekom­
men. Es fand eine offene, aufrich­
tige Aussprache über die Verhal­
tenskultur statt. Auf dcrfi Abend 
sprachen die. Lehrerin Minna Jal- 
tschinskaja. der Ob'crkonsulent des 
Justizministeriums der Kasachi­
schen SSR Juri Popow. Der letzte­
re erzählte darüber, wie die so­
wjetischen Gesetze unserer Jugend 
leben, lernen und arbeiten helfen.

(Fr.)

Kasachstans gewürdigt. Das Ge­
sang- und Tanzensemble trägt 
den Namen „Preisträger der 
Unionsschau der Laienkunst".

Die Pioniere und Schüler ste­
hen bei der Leitung des Lenin- 
Palasts unter besonderer Für­
sorge. Hunderte Kinder besu­
chen das Ballettstudio, das der 
Absolvent der Tscheljabinsker 
Fachschule für Kulturarbeiter 
Leonld Wljew leitet. Unlängst 
führten die Jungen Künstler das 
Ballett „Wintermärchen" vor. 
Solo tanzten Lilli Hill, Lena Ba­
ranowa und Ira Schneider.

W. BORGER 

6 Kilo Heu. 20 Kilo Malssfla- 
ge. ebensoviel Stroh. Einen Mo­
nat vor und nach dem Kalben 
wird die Fulterratloh geändert: 
es gibt mehr Kraftfutter. Heu. 
es kommt Anwelksilage hinzu, 
während dlo Maissilage ganz 
ausgeschlossen wird. Frisches 
Futter und Wasser werden drei­
mal täglich verabreicht. Alle 
arbeitsaufwendigen Prozesse ver­
richten Mechanismen.

Jetzt ist auf der Farm die ver­
antwortlichste Zelt — es hat das 
Kalben der Kühe begonnen. 
Die Brigade will auch weiterhin 
den ersten Platz Im Wettbewerb 
behaupten, obwohl • das keine 
leichte Sache Ist. da sie würdi­
ge Rivalen hat.

Im Sowchos wird das Fazit 
des Wettbewerbs der Viehzüch­
ter regelmäßig gezogen. Der 
Sekretär des Partelkomltees 
N. Budnizki sagte:

..Der ersten Abteilung wurde 
für Januar die Rote Wanderfah­
ne des Parteikomitees, der Sow- 
chosleltung und des Gewerk 
schaftskomltees zugesprochen, 
während die Brigade von S. 
Nurmaganow den früher er­
worbenen roten Wimpel behielt. 
Die Brigade hat vortreffliche 
Leistungsziffern erzielt: es gibt 
keinen einzigen Viehausfall, 
alle Tiere befinden sich in .einem 
guten Futterzustand. Das Kalben 
der Kühe verläuft normal."

P. KAPITONOW.
KasTAG-Korrespondent

Die vor. der USA-Regierung be­
schlossene Abwertung des Dollars 
um 10 Prozent und Veränderung 
seiner Goldparität hat en breites 
Echo in der ganzen Welt ausge­
löst. Die meisten Kommentatoren 
stimmen darin überein, daß d’e 
neue Entsche’dung Washingtons 
als eine Offensive im Interesse der 
amerikanschen Monopole zu wer­
ten sei.

Die Veränderung des Dollarkur­
ses trifft — wie die „Washington 
Post" mit Recht feststellt — vor 
allem die Interessen solcher Länder 
wie Japan und die BRD, <Jie über 
kolossale Bestände an heute noch 
mehr entwerteten Dollars verfü­
gen.

In Bonn wurde die Forderung 
nach einer grundsätzlichen Reform 
des internationalen Währungssy­
stems laut. Besorgnis ist apch in 
anderen großen und kleinen Län­
dern des Westens zu spüren. Der 
Londoner „Daily Telegraph" ver­
tritt die Ansicht, daß es sich um 
einen schweren Schlag gegen den 
europäischen „Gemeinsamen Markt" 
handelt. Die „Times" spricht von 
„unvermeidlichen Preissteigerun­
gen". die den Kampf gegen die 
Inflation weiter erschweren werden.

Die Agentur France Presse äu‘ 
Bert die Befürchtung, djiß.es zu ei­
ner ..Umorientierung des Handels" 
zu Ungunsten der westeuropäi­
schen Länder, einschließlich Frank­
reichs, kommen wird. Denn nicht

A. N. Kossygin empfing 
Hans Friederichs

MOSKAU. (TASS). Der Vorsitzende des Ministerrats der UdSSR. 
A. N. Kossygin, empfing Im Kreml den BRD-Wlrlschaftsmlnlster 
Ilans Friederichs. der zur zweiten Tagung der Kommission der 
UdSSR und der BRD für ökonomische und wissenschaftlich-techni­
sche Zusammenarbeit in der Sowjetunion eingetroffen ist.

Während des Gesprächs, das in einer Atmosphäre gegenseitigen 
Verstehens verlief, wurden Fragen einer weiteren Vertiefung der 
wirtschaftlichen, wissenschaftlich-technischen und industriellen Zu­
sammenarbeit in den nächsten Jahren besprochen.

Im Geiste 
der Verständigung
Kommunique über die Tagung der Wirtschaftskommission
UdSSR - BRD

Perspektiven der weiteren 
Entwicklung und Vertiefung der 
wirtschaftlichen und wissen­
schaftlich-technischen Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
der BRD wurden auf der zweiten 
Tagung der Wirtschaftskommis 
slon beider Länder beraten, die 
vom 12. bis 14. Februar In Mos 
kau stattfand.

Die UdSSR und die BRD 
sprachen sich dafür aus. in näch­
ster Zell die Verhandlungen zum 
Abschluß eines Abkommens zwi­
schen beiden Regierungen über 
die wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit erfolgreich zu 
beenden.

Die Kommission konstatierte 
bedeutende Fortschritte in den 
Industrie- und Wirtschaftsbezie­
hungen seit der ersten Tagung 
Im April vorigen Jahres und 
dem Im Juli erfolgten Abschluß 
eines langfristigen Händels- und 
Wirtschaftsabkommens.

Die Kommissionstagung ver­
lief In einer vom Geist der Ver­
ständigung geprägten Atmosphä­
re.

Auf der Tagung wurde der 
Stand, einzelner Projekte'der

Nixon sprach 
zu Umweltproblemen

WASHINGTON. (TASS). Über 
Probleme der Naturschätze des 
Umweltschutzes sprach Präsident 
Richard Nixon am 14. Februar 
Im Rundfunk.

Der Präsident verwies auf die 
Wichtigkeit und die gegenseiti­
gen Vorteile einer breiten inter­
nationalen Zusammenarbeit bei 
der Lösung dieser Fragen. ..Das 
lm vorigen Jahr in Moskau un­
terzeichnete Abkommen zwischen 
den USA und der UdSSR über 

nur amerikanische, sondern auch 
japanische. Exporteure werden über 
Europa „herJallcn".

Nach Ansicht der Stockholmer 
Presse haben die schwedischen 
Exporteure und Reeder mit erheb­
lichen Verlusten zu rechnen, da et­
wa 80 Prozent aller Abkommen, an 
denen sie beteiligt sind, auf Dol- 
larverrechnurigen basieren. Uber 
eine Abwertung der schwedischen 
Krone soll Experten zufolge je 
nach D-Mark-Situationen entschie­
den werden. In Oslo wurde indes­
sen berechnet, daß die gegenwärt'- 
ge Dollarabwertung für d'e nor­
wegischen Reedereien rund eine 
Milliarde Kronen Verlust zur Fol­
ge hat.

Die Bebpachter stimmen darin 
überein, daß d:e Dollarabwertung 
die Offensive der USA in Handel 
und Wirtschaft verstärken soll, 
well sie (iie amerikanischen Expor­
te verbilligt und deren Infiltration 
in andere Länder erleichtert Diese 
Maßnahme soll AP zufolge dazu 
beitragen, das enorme Außenhan­
delsdefizit der USA durch Verbil­
ligung und somit, Erhöhung der 
Konkurrenzfähigkeit amerikanischer 
Wären zu überwinden Am besten 
werden im Kampf mit den aus 
ländischen Konkurrenten solche 
amerikanische Industriezweige wie 
Automobilbau. Textil-, chemische 
und metallurgische Industrie al?- 
schneiden. Es ist deshalb nicht ver­

Zusammenarbeit zwischen Orga­
nisationen und Betrieben der 
Sowjetunion und der BRD erör­
tert. Beide Selten kamen über­
ein. die Anstrengungen bei der 
Vorbereitung und Realiserung 
gemeinsamer Vorhaben auf dem 
Gebiete der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Zu 
sammenarbelt weiter zu aktivie­
ren.

Die Kommission verwies auf 
die Bedeutung einer langfrlstl 
gen Orientierung der wirtschaft­
lichen und wissenschaftlich-tech­
nischen Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern und legte 
entsprechende organisatorische 
Maßnahmen zur Klärung der 
damit zusammenhängenden Pro 
bleme fest.

Die Kommission mißt den Ver­
handlungen über die Zusammen­
arbeit beim Bau eines metallur- 
g'.sfhön Kombinats bei Kursk 
fü£- Dbjektreduktlon von’ Elsen 
groß? Bedeutung bei.

Es wurde vereinbart, die näch­
ste -Tagung der Kommission lm 
Herbst 1973 in Bonn abzuhalten.

(TASS)

die Zusammenarbeit auf dem Ge­
biete des Umweltschutzes macht 
zwei große Industriemächte der 
Welt zu Verbündeten lm Kampf 
gegen deren Verunreinigung", 
erklärte Nixon.

Der Präsident stellte fest, daß 
sich die USA gegenwärtig in 
einer Umweltkrise befinden. Die 
Naturschätze der Vereinigten 
Staaten seien nicht unerschöpf­
lich und zum großen Teil bereits 
erheblich geschädigt. sagte der 
Präsident.

wunderlich. daß die New Yorker 
Effektenbörse bereits in der ersten 
Stunde nach ihrer Eröffnung auf 
d e Dollarabwertung mit um 21 
Punkte anziehenden Aktienkursen 
reagierte.

Bezeichnenderweise gibt man 
sich nicht in den amerikanischen 
und noch wen'ger in anderen Ge­
schäftskreisen der Illusion hin. d e 
Dollarabwertung könne d:e tiefge­
henden Prozesse, die zur Krise des 
Dollars und des gesamten Wäh­
rungssystems der kapitalistischen 
Weit geführt haben, aufhalten 
oder mindestens wesentlich ab­
bremsen. Der Vorsitzende des Ver­
ewigten Wirtschaftsausschusses im 
USA-Kongreß, William Proxmirc, 
bezeichnet die jüngste Aktion als 
eine „kurzzeitige Lösung". Er ver­
weist auf die anhaltende Inflation 
in der USA-Wirtschaft .als Folge 
wachsender Militärausgaben. Nach 
Ansicht des Vorsitzenden des Fi­
nanzausschusses im Senat, Rüssel 
Long, „kann keine von der Regie­
rung getroffene Maßnahme unsere 
Handels- und Finanzprobleme lö­
sen".

Unter diesen Umständen ist mit 
neuen Zuspitzungen der Währungs­
krise und mit einer weiteren Ver­
schärfung der handelswirtschaftli- 
chen und politischen Gegensätze In 
der kapitalistischen Welt zu rech­
nen.

WASHINGTON. Einem Sprecher 
des USA-Vcrteidigungsmini- 

steriums zufolge, wird aut dem 
Territorium Thailands ein Füh- 
rungs- und Koordinierungszentrum 
der amerikanischen Luftwaffe in 
Südostasien geschaffen. Von die­
sem Zentrum aus sollen die Ein­
sätze der USA-Bomber auf Laos 
und Kambodscha gelenkt werden, 
falls es zu keiner. Einigung über die 
Feuereinstellung in ganz IndoehLna 
kommt. Gegenwärtig unternehmen 
USA-Flugzeuge allein gegen Laos 
täglich rund 280 Bombenangriffe.

ATHEN. Die griechische Regie­
rung hat ein Gesetz verab­

schiedet. wonach Hochschulstuden­
ten auf Verfügung von Behörden 
vom Unterricht suspendiert und in 
die Armee cinbcrufen werden kön­
nen.

Diese Maßnahme ist eine Reakti­
on auf die Massenaktionen der Stu­
denten an der Athener Universität 
und an anderen griechischen Hoch­
schulen, bei denen die Einstellung 
des Polizeiterrors, die Entfernung 
von Provokateuren und Polizei­
spitzeln aus den Hochschulen und 
eine Verbesserung des Bildungssy­
stems gefordert wurde. Statt auf 
die Forderungen der Studenten 
einzugehen, ergriff die Regierung 
Maßnahmen, um Gegner der Bil­
dungspolitik des heutigen Regimes 
von der Hochschule fernzuhalten.

D ONN. Eine Konferenz über
*-* Probleme des Kampfes gegen 

Faschismus und Militarismus fand 
in Hanau statt. Neben westdeut­
schen Antifaschisten nahmen Ver­
treter aus der DDR. der CSSR, 
Frankreich. Belgien und Italien dar- 
arrtéiL .

Wie tp einem Kommunique zu 
den 'Arbeitsergebnissen festgestellt 
wird, hätten die Konferenzteilneh­
mer erklärt, heute dürfe im Kampf 
gegen sämtliche Erscheinungsfor­
men der revanchistischen, rassisti­
schen und neonazistischen Propa­
ganda nicht nachgelassen werden. 
Es sei ferner notwendig, daß die 
ganze Arbeiterbewegung, alle de­
mokratischen Parteien und Orga­
nisationen gemeinsam jeder faschi­
stischen Gefahr entgegehtreten.

U ELSINK1. Die Zeitung „Kan- 
san Uutiset” wendet sich ent­

schieden gegen die geplante Bin­
dung Finnlands an den ..Gemein­
samen Markt”. „Die Unterzeich­
nung eines Freihandelsabkommens 
zwischen Finnland und der EWG 
würde eine Erweiterung der Importe 
Finnlands aus den EWG-Ländern. 
bzw. ein zunehmendes Defizit der 
Außenhandelsbilanz. Schwierigkei­
ten in der für den Innenmarkt pro­
duzierenden Industrie, und wach­
sende Arbeitslosigkeit nach sich 
ziehen", heißt es im Leitartikel der 
„Kansan Uutiset".

Kopenhagen. Ein Symposi­
um über Handel und wirt­

schaftliche Zusammenarbeit mit den 
osteuropäischen sozialistischen Län­
dern wurde in Aarhus eröffnet. An 
dem Symposium, das aur Initiative 
des dänischen Industrierates durch­
geführt wird. beteiligen sich Vertre­
ter von mehr als 150 dänischen Fir­
men, Industrie- und Landwirt­
schaftsbetrieben des Landes, darun­
ter die bekannten Maschinenbaube­
triebe „Danloss" und ..Atlas", die 
SchiffbaugeselUchaft „Burmeister 
og Wain". die mit den sowjetischen 
Außenhandelsunternehmen erfolg­
reich Zusammenarbeiten.

W IENTIANE. Die Vertreter der
* Patriotischen Kräfte von 

Laos und der Vientiane-Seite sind 
zur 18. Beratung im Rahmen der 
Verhandlungen über eine Laos-Re­
gelung zusammengekommen. An­
schließend sprach der Sprecher der 
Delegation der Patriotischen Front 
von Laos. Sot Phetrasi. vor Journa­
listen Er.stellte fest, daß die Be­
ratung in einer sachlichen Atmo­
sphäre verlaufen ist. Er betonte, 
beide Seiten haben , in einer Reihe 
von Fragen der Feuereinstellung 
und der politischen Regelung 
Übereinstimmung erzielt. Eine Ei­
nigung zwischen den laotischen 
Parteien könne demnächst zustande 

I kommen.
Am selben Tag traf der Premier­

minister. Prinz Souvanna Phouma. 
in der laotischen Hauptstadt mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
Patriotischen Front von Laos, 
Phoumi Vongvichit, zu einem Ge­
spräch zusammen. Bei dem Ge­
spräch ging es um Probleme, die 
mit einer Laos-Regelung Zusam­
menhängen.

dji%25c3%259f.es
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Valentine Dreiband ist Bibliothekarin im Dorf Pcrwomaika. Rayon 
FJodorowka’ Gebiet Kustanai. Während der langen Winterabende gibt 
es hier besonders viele Besucher. Valentine findet für jeden das Pas­
sende, erzählt über ein spannendes Buch, das sie eben erst gelesen. 
Auf den Tischen sind immer frische Zeitungen und Zeitschriften. Die 
Fernstudenten finden hier, was sie brauchen. Dafür sorgt Valentine.

Foto: A. Babkin

Familien­
tradition

Dem Betrieb für Bctonkonstruk- 
.tionen des mit dem Orden , des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeichne­
ten Trust „Kasmedstroi" in Dshes- 
kasgan verdankt der Bau des Kom­
binats die Entwicklung fortschritt 
lieber Baumelhoden, die zum Aus­
stoß überplanmäßiger Betonfertig­
teile beitrugen.

Die Armaturenh'alle ist im Be­
trieb in jeder Hinsicht führend. Hier 
schaltet und waltet ein arbeitsames, 
schöpferisches Kollektiv.

Aller Achtung erfreut sich die 
Familie von Heinrich Hecht. Das 
Oberhaupt der Familie ist hier seit 
1956 tätig, wurde oft mit Ehrenur­
kunden bedacht, erhielt die Lenin- 
Jubiläumsmedaille. Hier in der 
Halle arbeiten noch 4 Familienmit­
glieder — der älteste Sohn, Komso­
molze Woldemar Hecht und seine 
Frau Maria, Alexander und Lydia 
Hecht.

M. BOHM

Gebiet Karaganda

Ich liebe meine Arbeit
Sie schreitet durch die Straßen des Dorfes 

mit einer großen schwarzen Tasche und 
schaut aufmerksam nach den Hausnummern.

Galina Charlamowa ist schon fünf Jahre 
Briefträgerin im Dorfe Abai. Mit einem 
freundlichen Lächeln händigt sie den Men­
schen die Post ein. Durch gewissenhafte Ar­
beit und ihren fröhlichen Charakter hat Gali­
na allgemeine Achtung der Einwohner ge­
wonnen. Sie ist bei allen ein willkommener

Gast, besonders bei den Rentnern und Kran­
ken. denen sie die Rente oder eine Geldüber­
weisung ins Haus bringt.

„Ich freue mich, wenn.meine schwarze Ta­
sche voll ist. Mir scheint es. daß-der Tag da­
bei gleich heller wird. Ich wünsche mir keine 
bessere Arbeit", sagt Galina.

Anna SCHÖNROCK
Gebiet Alma-Ata

Lesersti in tn e n

Kann man so was vergessen?

Elfriede Dörrhelm Ist Dreherin In 
der mechanischen Reparaturhalle 
des Werks für synthetischen Kau­
tschuk In Temirtau, Gebiet Kara­
ganda. Sie Ist fleißig In der Arbeit, 
steht im 2. Studienjahr an der 
Abendfakultät des Technikums für 
Chemie und Mechanik, beteiligt sich 
als Komsomolzin aktiv an der Lai­
enkunst im Betrieb.

Unlängst wurde Elfriede Dörr­
helm für beispielgebende Leistun­
gen im sozialistischen Wettbewerb 
der Titel „Junger Schrittmacher 
der Produktion" verliehen.

Foto: A. Bender

Die Erzählung von Alexander Reimgen 
„Was würden Sie tun, wenn...“ ist sehr er­
greifend und lehrreich. Der Autor schildert 
Lebenswege und Menschenschicksale. An­
fangs schien es, als sei Schreiner ein ehrli­
cher Mensch, doch dann handelte er herz|os. 
Obzwar Hilde schon freiwillig den Platz an 
Eva abtreten wollte, fand er nicht den Mut, 
sich zu entscheiden. Er machte sich einfach 
aus dem Staub. Wie kann echte Liebe zwei 
liebende Frauen samt den Kindern im Stich

lassen? Schreiner dachte nicht daran, daß ei 
zwei unschuldige Kinder verläßt, welche er 
ernähren und erziehen sollte. Was heißt — 
untertauchen, um alles zu vergessen? Wollte 
er sich wohl auf diese Weise der Pflichten 
und Sorgen entledigen und das Leben von 
vdrne anfangen? Und wie?

H. BESEL

Gebiet Koktschetaw

Wahrhaftig, das ist eine 
seltsame Geschichte, aber 
nach so einem langjährigen 
grausamen Krieg durchaus 
nicht ausgeschlossen. Ich be- 
daure aufrichtig alle fünf — 
Eva, Hilde, ihre Söhne und 
auch Schreiner. Die große 
Freude des Wiedersehens 
nach langer Trennung und

zugleich der härteste Schick­
salsschlag.

Hilde wird es doch verste­
hen und einsehen, daß Evas 
und Viktors so kurzes Glück, 
ihre Liebe, die lange Zeit nur 
kümmerlich glimmte, doch 
sofort wieder zum großen Ge­
fühl, zu ihrem großen Glück 
werden kann. Das bejaht

auch das Sprichwort: Echte 
Liebe rostet nicht und wenn 
sie noch so lange im Wasser 
liegt. Dabei wären gewiß 
auch Schreiners beide Söhne 
nicht zu kurz gekommen.

Blondine SIMON

Gebiet Kustanai

Nachdem wir die Erzählung gelesen hat­
ten, gingen unsere Meinungen, d. h. die 
meiner Frau und meine, auseinander. Sie war 
mit dem Entschluß Schreiners einverstanden. 
Ich aber konnte ihn keinesfalls billigen. Vik­
tor hätte bei Hilde bleiben sollen. Gewiß 
kommt er zu ihr zurück. Denn Hilde mit ih­
rem kleinen Sohn bedarf mehr seiner Hilfe. 
Evas Sohn Heini ist schon erwachsen und 
für die Mutter eine Stütze. Bestimmt würde 
Heini es seinem Vater nie ganz verzeihen 
können, daß er auf seine Mutter und ihn nicht

gewartet hat. Doch Heini rpuß die Wahrheit 
erfahren. Sein Vater ist ein ehrlicher 
Mensch, der durch seine gewissenhafte Ar­
beit die Zukunft aufbauen hilft. Unseres Er­
achtens verdient, er den Vorwurf „Männer 
warten nicht, die haben es eilig” nicht.

Wir danken dem Autor für seine schöne Er­
zählung und warten auf weitere gute Sachen.

Katharina und Alexander HERDT

Salawat.
Baschkirische ASSR

Verdientes 
Lob

Mittagsstunde Im Kindergar­
ten des Bau-Montagezugs Nr. 197 
in Eklbastus. Die Kleinen löffeln 
die schmackhaften Speisen, die 
man ihnen heute wie Immer âuf- 
tlschte, restlos aus. Die Suppe 
war gut. der Brei noch besser 
und solchen guten Kompott, wie 
ihn Tante Rosa zubereitet, kocht 
nicht Jede Hausfrau.

Das „Dankeschön" der Kin­
der und die leeren Teller sind 
das größte Lob für Rosa Hein­
rich Bessedina. die der Koch­
kunst schon 23 Jahre ihres Le­
bens gewidmet hat. Auch hier 
lm Kindergarten schätzt man 
ihr Wissen und Können hoch 
ein. Rosa versteht es kalorlen- 
und vitaminreiche Gerichte zuzu­
bereiten, die den Appetit der 
Kleinen anreizen. Auch manche 
Eltern wenden sich an sie mit 
der Bitte, Ihnen dieses oder je­
nes Kochrezept zu verraten.

Macht der Arzt des Kinder­
gartens oder Jemand aus der sa- 
nitär-epldemlologlschen Station 
einen Einblick In die Küche, so 
bleiben sie völlig zufrieden: auch 
da Ist alles In bester Ordnung.

Gute Arbeit verdient Lob. 
Und Rosa Bessedina wurde schon 
mit vielen Ehrenurkunden be­
dacht.

Marl« TRIPPEL

MARINA IST Schülerin 
der 4. Klasse und lebt 

bei ihren Großeltern, meinen 
Nachbarn. Frühmorgens 
springt sie aus dem Bett und 
eilt sofort auf die Straße zu 
ihren Freundinnen. Groß­
mutter macht das Bett ihrer 
Enkelin, stellt das Frühstück 
auf den Tisch und ruft sie 
herbei. Marina aber hört 
nichts. Großvater eilt zur Ar­
beit und ruft das Mädchen

ebenfalls. „Laß mich in Ruh’, 
alter Narr!” fährt sie ihn an. 
Kurz vor Beginn des Schul­
unterrichts gelingt es endlich 
der Großmutter, Marina an 
den Tisch zu setzen. Doch 
außer Grobheiten hört die 
Großmutter auch nichts.

Wie 
die Alten 
sungen...

„Warum ist unser Enkel­
kind nur so grob?” wundern 
sich die Alten.

Dabei kann der Erzie­
hungsfehler in dieser Familie 
durch paar Sätze klarge­
macht werden. Jeder liebt 

hier nur sich, achtet 
seine M i tm en- 
schen nicht. Die 
Großeltern sind grob 
zueinander, sprechen 
immer im gereizten 
Ton. All das sieht die 
Enkelin und ahmt ih­
nen nach.

Das Ergebnis einer 
solchen Erziehung ist 
schon heute zu sehen: 
Marina achtet ihre 
Großeltern nicht, 

achtet ihre Lehrerin nicht, 
achtet weder alt noch jung in 
der Nachbarschaft. Und was 
wird aus diesem Kind?

G. STEIN

Grosny

Ihren
Aufgaben 
gewachsen

Johann Abt kam in das Repara­
turwerk von Stscherbakty nach Ab­
solvierung der Mittelschule und be­
gann seinen Arbeitslauf als Schlos­
serlehrling. Von Anfang an verhielt 
er sich gewissenhaft zu seinen 
Pflichten und zeigte großen Wis­
sensdurst. Erfahrene Meister hal­
fen ihm. den Beruf zu erlernen, 
standen ihm mit gutenr Rat zur 
Seite. Johann las auch technische 
Lehrbücher, um seine Kenntnisse zu 
erweitern.

Heute ist der Komsomolze Jo­
hann Abt ein angesehener Mitarbei­
ter im Werk, im Schlosserberuf ist 
der junge Meister einer beliebigen 
Aufgabe gewachsen. Es vergeht 
kaum ein Tag, daß er, sein Tages­
soll nicht überboten hätte. Die Ju­
gendlichen im Werk nehmen sich 
ein Beispiel an ihm.

E. RAZLOFF

Gebiet Pawlodar

• • •
Während der Überholung der 

Landmaschinen hört man immer 
wieder: ..Ich gehe, zu Friedrich”. 
..Das schafft er”. ..Der kann’s”. 
Friedrich Siegmund ist Dreher in 
der Reparaturwerkstätte des Sow­
chos „Jerschowski”. Was seine Au- 
5en sehen, das machen seine Hän- 

e. Seine Verbesserungsvorschläge 
haben ökonomischen Wert und wer­
den in die Produktion eingeführt.

Friedrich Siegmund arbeitet 
schon 25 Jahre als Dreher. Seinen 
Beruf hat er vielen Jungen beige­
bracht Er hat sich vorgenommen, 
seinen persönlichen Fßnfjahrplan in 
vier Jahren zu erfüllen. Selbst stets 
pünktlich zur Stelle, fordert er von 
seinen Kollegen dasselbe.

Friedrich Siegmund Ist auch ein 
sorgsamer und guter Familienvater, 
wird im Sowchos von groß und 
klein geachtet.

A. TREISE

Gebiet Kustanai

« • *
Man schrieb 1929. als sich 10 

Familien im Gebiet Pawlodar im 
Artel „Snamja” vereinigten. 15 
Pferde und 4 Pflüge besaß die 
Wirtschaft. Das war der Anfang.

Heute besitzt der Abal-Sowchos 
18 mächtige Traktoren K 700, 25 
Rad-, 75 Raupenschlepper, 65 Kom­
bines, 68 Kraftwagen und anderes 
mehr. Die Aussaatfläche beträgt all­
jährlich 21000 Hektar.

Im Vorjahr wurden an den Staat 
26 686 Tonnen Getreide verkauft 
und somit 2.5 Jahrespläne bewäl­
tigt. Der Fünfjahrplan im Getrei­
deverkauf wurde in 2 Jahren er­
füllt Auch der Milchlicferungsplan 
für 1972 wurde mit 1 227 Zentner 
Milch überboten.

Ich stimme für Vorbeugen WIEDER WOHLAUF
Ober den Beitrag „Augen­

blick. bist du wirklich schön?" 
von Leo Weidmann (Fr. Nr. 12) 
hätte Ich einige Worte zu sa­
gen. Sooft schon lese ich in der 
Zeitung, daß die Eltern schuld 
sind, wenn ein Kind etwas an­
stellt. Aber wie viele Eltern sind 
den ganzen Tag auf Arbeit. Zu­
erst sind die Kleinen in der 
Krippe, dann lm Kindergarten, 
später gehen sie In die Schule.

Ich habe erlebt, daß anständi­
ge, grundehrliche Menschen auch 
ungezogene Kinder haben. Zu 
Hause sahen sie nur Gutes, doch 
der Halbwüchsige kann barsch 
sagen: „Wozu die langen Moral­

predigten?" Oder: „Du drohst! 
Ich werde mein Recht schon fin­
den. Man wird mir beistehen.”

Meines Erachtens müßten unse 
re Kinder mehr Beschäftigung 
haben. Alle Erwachsenen und 
Staatsorgane sollten sich viel 
mehr Sorgen um die Freizeitge­
staltung der Klndpr machen. Es 
Ist in der Regel so, je mehr die 
Kinder beschäftigt sind, desto 
weniger Zelt haben sie zum Un 
fug treiben. Soviel eben mög­
lich, sollen sie an gesellschaft 
llch-nützllcher Arbeit tellneh- 
men. Eine Arbeit für Kinder läßt 
sich bei gutem Willen In Jeder

Wirtschaft auf dem Land und 
auch tn der Stadt finden.

Diese Sache Ist zwar nicht lm 
Handumdrehen getan. Bel uns In 
Jessil z. B. haben die Schüler 
nur die Kinderblbllothek. Sie 
leistet gute Arbeit. Doch nicht 
alle sind Bücherfreunde. Unsere 
Kinder haben keinen Pionierpa­
last, keine Eisbahn, auch lm, 
Sommer keinen Sportplatz.

Es wäre gewiß leichter, durch 
Beschäftigung der Kinder einem 
Vergehen vorzubeugen, als dann 
die Halbwüchsigen zu maßre­
geln.

Ella WAHL
Gebiet Turgai

Nach langer Unterbrechung (ich 
leide an einer chronischen Erkran­
kung, die mir oft hart zusetzt), bin 
ich wieder ständige Leserin der Ta­
geszeitung.

Ich bin freilich schon längst 
Rentnerin, habe aber hin und wie­
der die Möglichkeit, als Konzert­
meister beizuspringen. Seinerzeit 
nannte man mich sogar „Konzert­
meister der Stadt”.

Alles, was Musik anbetrifft, sei 
es ein Laienkunstkonzert, eine Oper

oder ein moderner „Rhythmus- 
abend”. ist mir nah und verständ­
lich. Das verdanke ich dem Lenin­
grader Konservatorium. Ich hatte 
die seltene Ehre, zwei Jahre unter 
der Leitung von Professor Hein­
rich Neuhaus zu studieren.

Wie viele frohe Stunden, wieviel 
geistigen Genuß hat mir das be­
reitet!

Eleonore LEWITSKAJA

Tschimkent

ENDE GUT­
ALLES GUT

...An 'diesem Wintertag schien die Sonne freigebiger als Je. 
der Schnee glänzte, und es war einfach ein Vergnügen, die Straße 
entlang zu spazieren. Ich hatte mir sogar eine „Prima" angezündet, 
obzwar es mir wegen meiner Atemnot verboten Ist.

Als Ich für einen Augenblick Ins Lebensmittelgeschäft einkehr­
te. um ein Päckchen Zigaretten zu kaufen, stieß ich auf meinen 
Freund Hanjorg Fehler, der eben zwei Flaschen Wein in den Ta­
schen verstaute.

Wir machten unseren Spaziergang weiter zusammen und un­
terhielten uns lebhaft. Hanjorg wollte durchaus unser Wiedersehen 
sofort mit „paar guten Schlucken Wein” noch schöner machen. 
Ich leide nicht an dieser menschlichen Schwäche und lehnte ent­
schieden ab. „Es schadet der Gesundheit”, betonte Ich und riet 
auch meinem Freund, dem Bacchus weniger zu huldigen.

„Ach so!" brauste Hanjorg auf. „Und du. du schadest deiner 
Gesundheit nicht? Leidest an Asthma, qualmst aber doch Immerzu 
wie ein Schornstelnl Schmeißt du das Rauchen, dann Ich das Sau­
fen.” Dabei lächelte er höhnisch: Das Rauchen war eben meine 
Achillesferse.

Entschieden zerdrückte Ich die Zigarettenpackung und warf sie 
in die Müllurne. Hanjorg zögerte einen Augenblick lang. Dann 
schlug er die beiden Weinflaschen |n den Müllkasten...

Und da... erwachte Ich. Gewohnheitsmäßig griff Ich nach einer 
Zigarette, zog aber dann, wie vom Feuer gebrannt, rasch die Hand 
zurück.

...Noch an demselben Tag haben wir mit Hanjorg die Wette 
gemacht und unsere Frauen zu Schiedsrichtern gewählt. „Aller 
Anfang Ist schwer”, besagt ein deutsches Sprichwort, „Ende gut 
alles gut", behauptet das andere.

P. KÜHN

Gebiet Alma-Ata

Goldene Hochzeit.
Eine Hochzeitsfeier ist immer ein 

frohes Ereignis. Wenn aber das 
Brautpaar schon ein halbes Jahr­
hundert lang Schulter an Schulter 
durchs Leben ging. Leid und Freu­
de miteinander teilte, so ist es ein 
dreifach freudiges Erlebnis.

Bei uns in .Maikain feierten Vik­
toria und Wilhelm Maibach un­
längst ihre goldene Hochzeit. Be­
kannte und Verwandte überbrach­
ten dem goldenen Brautpaar ihre 
besten Glückwünsche. Schöne deut­
sche Lieder wurden gesungen und 
viel getanzt. Wie das goldene 
Brautpaar das Tanzbein schwang!

Das Ehepaar Maibach hat 4 Söh­
ne und 3 Töchter zu guten Sowjet­
menschen erzogen. Heute machen 

, ihnen auch schon 21 Enkel und 2 
Urenkel Freude. Großmütterchen 
Viktoria und Großvater Wilhelm 
(ein feiner Schuster) sind seit 1964 
im Ruhestand. Mehrere Ehrenur­
kunden bewahren sie im Hausalbum 
auf.

Die Landsleute wünschen dem 
goldenen Ehepaar noch viele fröh­
liche Lebensjahre. Mögen sie noch 
den Hochzeiten all Ihrer Enkél bei­
wohnen.

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar

Robert Liebrecht aus dem Dorf Boltowo, Rayon Susun, Gebiet No­
wosibirsk, ist ein erfahrener Mechanisator und seinen Kollegen ein Vor­
bild in der Arbeit. Robert ist dank seinem gewissenhaften Verhalten 
zur Arbeit, seiner Hilfsbereitschaft und als vorbildlicher Familienvater 
von 5 Kindern bei seinen Mitmenschen gut angeschrieben.

Foto: Olga Trautwein

Am 17. Februar begeht Heinrich 
KAMPF, wohnhaft im Dorf Kasan 
ka. Gebiet Koktsehetaw, seinen 65. 
Geburtstag.

Heinrich Kämpf ist den „Freund- 
schaff'-Lesern durch seine Gedich­
te und Erzählungen bekannt. Be­
sonders hat uns seine letzte Erzäh­
lung „Der Partisanenmantel” (Fr. 
Nr. 10) gefallen.

Wir gratulieren dem Jubilar zum 
Geburtstag und wünschen ihm be­
ste Gesundheit, Glück, Wohlergehen 
und Erfolg in seiner Schriftsteller­
arbeit.

Elvira DEIS. D. JOST, A. 
BRETTMANN. Elfrlde und D. 
WAGNER, J. KAMPF samt Fa­

milie, u. a.
• • •

Am 16. Februar begeht Rudoll 
JACQUEMIEN, wohnhaft In Kali­
ningrad, seinen 65. Geburtstag.

Wir wünschen unserem liebe.i 
Rudi Riff, dem Autor der stets er­
warteten Wochenendvèrse. Gesund­
heit und weiteres Musenglück, denn 
wir möchten uns auch weiterhin der 
reizenden Verse erfreuen.

Wir wünschen dem Autor zahl­
reicher wohlklingender, inhaltsrei­
cher Gedichte und vieler spannen-

Der Sowchos hat In den letzten 
Jahren eine schöne Mittelschule für 
560 Kinder, in der 32 Lehrer mit 
Fach- und Hochschulbildung unter­
richten, einen Kindergarten. ein 
Krankenhaus. Badehaus gebaut, im 
Sowchos gibt es einen Klub mit 409 
Sitzplätzen, eine Bäckerei, 4 Ver­
kaufsstellen. Viel Aufmerksamkeit 
schenkt man auch der Begrünung 
des Dorfes.

In der Reparaturwerk­
statt sind, wie auch auf 
der Farm des Sowchos, die mei­
sten Arbeitsprozesse mechanisiert. 
Die Leistungsfähigkeit stieg, und 
auch die Dorfbewohner werden von 
Jahr zu Jahr wohlhabender. Schul­
ter an Schulter arbeiten im Sowchos 
Vertreter von 13 Nationalitäten, 
bauen das lichte Morgen auf.

J. STEINMETZ

Gebiet Pawlodar

Wjjt gratulieren
der Erzählungen noch mal soviel 
Jahre und glückliche Einfälle, da­
mit er uns noch viele gute Sachen 
auftischt.

Else HERMANN, Dorothea 
SPIESS, Dorothea HILGEN­
BERG. Rosa KRESS. Minna 
SCHMIDT, Anna und Valerl 
BRETZ. Eltrlede REUSCH, 
Elisabeth RUF. H. BESEL, 
A. TREISE, D. JOST, H. 
KAMPF, A. BRETTMANN 
u. a.

Die Redaktion und Literatur- 
Vereinigung der „Freundschaft" 
schließen sich den zahlreichen 
Gratulationen Ihrer Leser an

Dieser Tage beging Emil KÜM-
MERLE, wohnhaft In Tekell. Ge­
biet Taldy-Kurgan, seinen 68. Ge­
burtstag.

Wir wünschen unserem Vater die 
beste Gesundheit, Glück und noch 
viele'Jahre Wohlergehen.

Hilde, Roland, Fannl, alle Ver­
wandten und Bekannten

Am 15. Februar beging Hermine 
KUTSCHER, wohnhaft im Sowchos 
Kok-Tobc, Gebiet Alma-Ata, ihren 
55. Geburtstag. Unter den Bestar­
beitern der 1. Abteilung wurde auch 
Hermine Kutscher genannt.

„Sie werden jetzt. ausruhen?" 
fragten wir sie.

„Ich werde mitbellen, soviel ich 
kann, um das entscheidende, dritte 
Planjahr erfolgreich- abzuschließcn" 
antwortet Hermine.

Wir gratulieren unserer Kollegin 
herzlich und wünscheir ihr Gesund­
heit und Wohlergehen.

fm Namen ihrer Kollegen 
Lydia WALDMANN

viele Jahre als Lehrerin der deut­
schen Sprache und Literatur an der 
Spezialschule Nr. 32 in Swerdlowsk 
tätig. Für ihre gewissenhafte Arbeit 
bekam sie viele Danksagungen.

Wir gratulieren Alma Hergenrö- 
der herzlichst zum Geburtstag, 
wünschen ihr beste Gesundheit, 
lange Jahre glücklichen Lebens und 
Erfolg in ihrer weiteren Lehrertä­
tigkeit.

Emilie, Irma und Woldemar 
RÖHRIG, Irma, Valentin HER­
GEN RÖDER. Elsa und Wassili 
SASHIN und 4 Enkel

Am 18. Februar begeht Alma 
HERGENRODER (geb. Röhrig), 
wohnhaft in Swerdlowsk, ihren 60. 
Geburtstag.

Unsere liebe Tochter. Mutter. 
Schwester und Großmutter trat mit 
18 Jghren Ihre Laufbahn als 
Deutschlehrerin im Dorfe Beideck. 
Gebiet Saratow, an, Ist jetzt schon

Am 18. Februar begeht Rosalia 
DIERING, wohnhaft im Sowchos 
„Afanassjewski”, Gebiet Nordka­
sachstan, ihren 80. Geburtstag.

Wir gratulieren unserer lieben 
Mutter zu diesem freudigen Ereig­
nis und wünschen ihr die beste 
Gesundheit. Mögen ihr im Kreise 
Ihrer Söhne und Töchter, Brüder 
und zahlreichen Enkel und Ver­
wandten noch viele glückliche Jah­
re beschleden sein.

Im Namen aller Kinder 
Klemens ECK
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Eine Uni macht ihre erste Prüfung
Universität Dieses Wort läßt das Hers eines 

Abiturienten höher schlagen, welcher hierher 
mit dem einen .verwegenen" Gedanken kommt: 
Immatrikuliert zu werden. Mil diesem Wort s'nd 
Namen vieler Genies, die den Fortschritt der 
Mirffschhcit weilerbraehten und deren hervorra­
gende Entdeckungen verbunden.

Deshalb wohnt sogar dem stolzen Schwelgen 
der Universltäfshörsäle Irgendeine Erhabenheit 
inne.

Es war ungewöhnlich, dieser Stille tu lau­
schen. Leere Hörsäle, fast menschenleere Korri­
dore. Nur ab und tu erblickt man einen schnell­
vorübergehenden Jungen oder ein Mädchen 
oder einen Lehrer mit einer Aktentasche In der 
Hand, der Irgendwohin eilig schreitet. Allas Ist

gleichsam erstarrt in der neugierigen Erwar­
tung irgendeines Ereignisses.

Nur ein Eingeweihter konnte in dieser ge­
spannten Stille die strenge sachliche Atmosphä­
re erkennen, in der die Menschen dieser An­
stalt untergetaucht warert.

Die Universität Karaganda machte das erste 
Examen In ihrer Geschichte! Und weil es das 
erste war. tag eine Art Feierlichkeit In der 
Luft. Es schien, als sollten jetzt nieht die Stu- 
denden, nicht diese unruhigen Geister über Ihr 
Schicksal entscheiden, sondern dieser mit Wis­
sen gespickte Gigant, der sich in den Riesen- 
Eebiuden, In den Hörsälen, Auditorien und Ka­

inetten verkörpert hatte.
Noch Ist der erste Name nieht bekannt, der 

diese Universität einmal berühmt machen wird.

Zu Jung sind noch sie selbst und diejenigen, 
die sie beherbergt. Es gibt jedoch unter ihnen 
schon solche, die, nachdem sie die Ricsenwelt 
des Wissens, die für sie vorläufig noch nicht, 
Eanz begreiflich Ist, einmal kennengclernl ha- 
en, sich mit Ihr verschmelzen und gute Durch­

führer dieses Wissens Im Leben sein werden. 
Sie, diese Jungen und Mädchen, diese Stunden­
ten und deren Lehrer, die ihre Reifegrenze 
schon überschritten haben, sind hierher nur mit 
dem einen Ziel gekommen — sich für immer 
mit der Wissenschaft zu befreunden.

Und wenn auch die Neuimmatrikulierten oft 
noch sehr schüchtern sind und ihnen Ihre künf­
tige Fachrichtung noch etwas dunkel vor- 
senwebt, wenn auch noch nicht jedermann sich, 
den „Granit der Wissenschaft" nach seinem

Geschmack wählten konnte, so Ist doch für je­
den von ihnen ein starker Drang njeh Wis- 
sca.und das Bestreben kennzeichnend, Unbe­
kanntes zu ergründen. Davon zeugen auch die 
kurzen Äußerungen Rudolf Schönrocks. Olga 
Nikiforowas, Gennadi Roismans, Makpal Kos- 
magambetowarund Elvirn Konradl», die wir auf 
dieser Seite bringen. Wir 0 erlassen eß dem 
Leser, auf Grund dieser Äußern ngen über die 
jungen Menschen zu urteilen, die in die Uni­
versität gekommen sfnd. Sie sind keine hervor­
ragenden Persönlichkeiten. Sie sind noch die ge­
wöhnlichsten Menschen. Die Hauptsache aber— 
und das soll nicht zu hochtrabend klingen — 
Ist. daß sie bestrebt sind, aktive Schöpfer des 
Lebens zu werden.

Somit erteilen wir der Universität Karaganda 
das Wort

Warum wählten 
Sie die 
Karagandaer 
Universität?

Und was wissen Sie über 
Ihren Beruf?

Mit diesen Fragen wandten wir 
uns an eine Gruppe Studenten des 
ersten Studienjahres und erhielten 
folgende Antworten:

Das Studium wird Klarheit 
verschaffen

Rudolf SCHONROCK: „leb woh­
ne in Karaganda. Schon in der 
Schule gewann Ich die Chemie lieb. 
Wahrscheinlich spielte darin mein 
Chemielehrer, der selbst bis über 
die Ohren In sein Fach verliebt 
war, eine große Rolle.

Ich beschloß, mich der Chemie 
zWSvidmen. Deshalb bezog ich die 
chemische Fakultät der Hochschu­
le. Bis zum vorigen Jahr gab es 
bei uns in Karaganda nur eine 
chemach-biologiacne Fakultät an 
der pädagogischen Hochschule. 
Deshalb war ich sehr froh, als ich 
erfuhr, daß bei uns eine Univer­
sität gegründet wird, die auch 
Fachleute für die chemische Indu­
strie ausbilden wird.

Mein zukünftiger Beruf Ist Che­
mieingenieur. Natürlich, die Che­
mie ist eine Wissenschaft mit vie- 

n Zweigen- Meine Leidenschaft 
„itt der Radiochemie. Ich habe 
vorläufig noch keine genaue Vor­
stellung von diesem Zweig der 
Wissenschaft Doch Ich hoffe im 
Prozeß des Studiums darüber klar 
zu werden.“

Die erste Fünf in der ersten 
Prüfung. Darüber kann man auch 
der Mutter berichten

UNSER BILD: Sauresch Mussi­
na, Studentin des I. Studienjahres 
der ökonomischen Fakultät

Ich will mich 
dem Schönen widmen

Olga NIKIFOROWA: „Philologe, 
Literaturforscher — das ist der 
Traum meiner Kindheit. Schon als 
Schülerin versuchte ich zu schrei­
ben. Damals scherzte man oft über 
mich. Doch das brachte meine Lie­
be zu diesem Fach nicht ins 
Schwanken. Meine Leidenschaft 
wurde noch stärker, weil eine wun­
dervolle Lehrerin, die ihr Fach 
unendlich liebte, uns darin in der 
Schule unterrichtete.

Ich bezog die Karagandaer Uni­
versität. weil es hier die Fakul­
tät gibt, von der ich träumte. Ge­
rade die philologische, weil sie es 
ermöglicht, fernerhin die Literatur 
gründlich zu studieren.

Meine Vorstellung von dem zu­
künftigen Beruf — da^ ist Arbeit 
mit den Kindern—, der Traum, bei 
ihnen die Liebe zur Literatur, zu 
•Wieser schönen Wissenschaft, zu 
wecken...“

Nicht die Uni war mein Ziel
Makpal KOSMAGAMBETOWA. 

„Ich kam beinahe zufällig in die 
Universität. Zufällig weil ich mir 
nicht das Ziel gestellt hatte, gera­
de an einer Universität zu studie­
ren. Aber ich wollte an eine Ab­
teilung für kasachische Sprache 
und Literatur, und schon zweimal 
hatte ich versucht, diese Fakultät 
an der pädagogischen Hochschule 
zu beziehen. Ich liebe mein Fach 
und den Lehrerberuf. Deshalb stu­
dierte ich nach Absolvierung der 
Schule an der Zeltnograder Päd­
agogischen Fachschule weiter. 
Dann arbeitete ich in der Schule 
im Gagarin-Sowchos, Gebiet Kok- 
tsehetaw.

Ich schwärme auch für die wis­
senschaftliche Arbeit. Gegenwärtig 
bin Ich Mitglied der wissenschaft­
lichen Studentengesellschaft.“

Die zweite 
in Kasachstan

Shenis SERGASIN, Sekretär des Komsomolkomitees

Karaganda — die Bergmanns­
hauptstadt unserer Republik—ist 
nicht nur ein hochentwickeltes 
Industriezentrum, sondern nach ih­
rer Bedeutung das zweitgrößte 
Kulturzentrum. In Karaganda gibt 
es 6 Hochschulen, 16 wissenschaft­
liche Anstalten. Hier sind über 
600 Kandidaten und etwa 50 Dok­
toren der Wissenschaften tätig. 
Zcntralkasachstan und die Städte 
der nördlichen Gebiete entwickeln 
sieh mit jedem Jahr mehr, neue 
Betriebe wachsen empor, wissen­
schaftliche Anstalten entstehen. Für 
die Leitung derselben und die 
Mitarbeit In diesen Anstalten sind 
hochqualifizierte Kader nötig. Das 
Ist einer der Gründe, warum ge­
rade hier 1972 Kasachstans zweite 
Universität eröffnet wurde.

Die Studenten der neuen Uni­
versität sind Vertreter verschiede­
ner Nationalitäten: Kasachen, Rus­
sen. Ukrainer, Kirgisen, Georgier, 
Deutsche. Esten und Vertreter an­
derer Nationalitäten unserer mul­
tinationalen Heimat.

An 8 Fakultäten — der physika­
lischen. mathematischen, philolo­
gischen. Biologie-, Geographik-, 
der historischen, der Ökonomie- und 
der Juristischen — studieren Jetzt 
2 270 Studenten.

Die Karagandaer Staatliche Uni­
versität entstand auf der Basis 
einer der ältesten pädagogischen 
Hochschulen Kasachstans. Im Zu­
sammenhang damit wurde die ma­
terielle Basis der Hochschule er­
gänzt, neue Kabinette, Laborato­
rien, Studentenheime eingerichtet, 
das Hauptgebäude der Hochschule 
gebaut Zur Arbeit an der Uni­
versität zog man erfahrene Fachleu­
te aus den führenden Hochschulen 
der Republik und der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR heran. In diesem Plan- 
Jahrfünft wird man in einem der 
schönsten Stadtbezirke mit dem 
Bau eines neuen Gebäudekomplexes 
für die Universität beginnen.

38 Lehrstühle der Universität 
schenken der wissenschaftlichen 
Forschungsarbeit große Aufmerk­
samkeit. An der historischen Fa­
kultät wird der Werdegang und 
die Entwicklung des sowjetischen 
Arbeiters in den Industriezentren 
Kasachstans erforscht. Der Lehr­
stuhl der chemischen Fakultät be­
faßt sich mit der Erforschung dés

Problems der komplexen Nutzung 
der Mineralrcssourcen unseres 
Gebiets. In den Zirkeln der wis­
senschaftlichen Studentengesell- 
schäft interessieren sich schon Jetzt 
viele für die elektrochemischen 
Probleme des Erhaltens von sta­
biler Antikorrosionsbedeckung des 
Blechs, das in der Kasachstaner 
Magnitka hcrgestcllt wird. Die 
Biologen legen Interesse für die 
lebendige Zelle an den Tag. Die 
Lehrstühle arbeiten auch an kon­
kreteren Problemen, die mit der 
Entwicklung der Viehzucht in un­
serem'Gebiet verbunden sind usw. 
Mit einem Wort, jedes Problem, 
das hier untersucht wird, ist eng ■ 
mit der praktischen Erschließung 
der Naturschätze Zentralkasach­
stans und der nördlichen Gebiete 
unserer Republik verbunden.

Dieser Tage schlossen die Stu­
denten des ersten Studienjahrs 
den ersten Winterprüfungsab­
schnitt ab. ,

Frei gestanden, hatten wir al­
le etwas Angst, aber die Ergeb­
nisse sind erfreulich: Uber die 
Hälfte der Studenten bestanden 
die Examen mit den Zensuren 
„gut“ und „ausgezeichnet". Ich 
möchte die Namen der besten 
Komsomolzen nennen, die das Stu­
dium mit der gesellschaftlichen Ar­
beit erfolgreich verbinden. Das 
sind Tursun Jermèkowa, Rita Bü- 
del. Galina Demidowa, Vitali Ka- 
schinow, Jelena Malzewa von der 
historischen Fakultät, Elvira Kon­
radi und Sauresch Mussina von 
der Okonomlefakultät, Rudolf 
Schönrock von der chemischen, 
Nesipkul Tastanowa, Achmaral 
Dosmagambetowa, Sergasy Toleu- 
chanow und Ira Heine von der 
philologischen Fakultät Bisher 
sind die Juristen im Studium ton­
angebend. An dieser Fakultät 
studieren viele Aktivisten, die 
schon Erfahrungen in ihrer prak­
tischen Tätigkeit haben.

An der Universität entstehen erst 
eigene Traditionen, der eigene 
Sportklub, die Laienkunstzirkel. Die 
Studenten der zweiten Kasachsta­
ner Universität tun alles, um mit 
der Zelt ihrer Hochschule einen 
ebenso guten Ruf zu schaffen, wie 
ihn die ältere Schwester — die 
Kasachische Staatliche S.-M.-Ki- 
row-Universität in Alma-Ata — 
hat.

Karagandaer Staatsuniversflät. Hauptgebäude.

Eine Vier ist in den Prüfungen 
eine gute Zensur. So meinen Akma- 
rat Dosmagambetowa und ihre 
Freundinnen von der ökonomischen 
Fakultät.

Wo sind die Grenzen 
in der Wissenschaft?

Gennadi ROISMAN: „Die Kara­
gandaer Universität ist eine junge 
aber meines Erachtens eine viel­
versprechende Hochschule. Ich be­
zog sie schon deshalb, weil es in 
meiner Heimatstadt nur hier eine 
physikalische Fakultät gibt. In die 
Physik bin ich verliebt. Schon lan­
ge. Meiner Meinung nach ist die­
ser Wissenschaftszweig der per­
spektivvollste und interessanteste.

An der jungen Universität ist es 
auch Interessant zu studieren. Man 
wächst zusammen mit der Hoch­
schule. In deiner Gegenwart ent­
stehen die ersten Traditionen, die 
ersten Erfolge werden erreicht 
Ich wurde am 14. Januar gebo­
ren.« Es ist für mich ein Schick- 
salsschlag, daß an diesem Tag das 
Akademiemitglied Koroljow starb. 
Das ist mein Abgott Ich habe 
auch noch eine Leidenschaft—die 
Sternkunde. Meinen zukünftigen 
Beruf sehe ich als Astrophysiker. 
Hier ist es schwer zu unterschei­
den^ was wichtiger und wo d'e 
Grenze zwischen dem einen und 
dem anderen Wissenschaftsab­
schnitt liegt

Meine Eltern sind Geologen. 
Deshalb begann ich auch mit der 
Geologie. Aber nicht nur mit der 
Geologie der Erde, sondern mit 
der Geologie des Weltraums. Von 
hier die Leidenschaft für Physik 
und Astronomie...“Wer sind wir?

Neben erfahrenen Lehrern — 
Kandidaten und Doktoren der Wis­
senschaften — kamen in die neu­
eröffnete Universität Karaganda 
auch junge Fachkräfte aus den 
verschiedensten Städten und Hoch­
schulen unseres Landes. Gegenwär­
tig sind hier über 50 Junge Lehrer 
tätig. Wer sind sie, diese jungen 
Fachleute? Wie sind ihre Lebens­
pläne?

Juri Gladkow begann seine Ar­
beitstätigkeit am Lehrstuhl für all­
gemeine Physik. Es se: hervorge- 
noben. daß dieser junge Spezialist 
sehr gediegene Kenntnisse hat. die 
er den Studenten ' erfolgreich über­
mittelt. Wie angenehm ist es, in 
seinem Laboratorium zu weilen! 
Hier ist es reinlich und sauber, 
wo man hinschaut. Zu beliebiger 
Zeit können die Studenten die nö­
tige Konsultation bekommen. Es 
Ist sehr erfreulich, daß Juri Glad­
kow seine Kenntnisse ständig ver­
vollkommnet. viel liest und sich 
für den Eintritt in die Aspirantur 
vorbereitet. Ganz vor kurzem hat

er die Kandidatenprüfungen in 
Philosophie mit „ausgezeichnet" 
bestanden und rüstet jetzt daraut, 
eine Prüfung In Fremdsprache ab­
zulegen.

Am Lehrstuhl für Körperkultur 
begann der Sportlehrer Viktor 
Krebs 'seine Lehrertätigkeit. Er ist. 
in den Sport verliebt, besitzt selbst 
die erste Leistungsklasse in Leicht­
athletik. Im neuen Lehrjahr wur­
de er zum Vorsitzenden des Sport­
klubs der Universität gewählt 
Der junge Lehrer ging an diese 
Arbeit mit großem Eifer.

Viktor trainiert die Leichtathle­
ten der Universität und macht mit 
ihnen selber mit Sein nächste- 
Ziel ist-es, die ersehnte Leistungs­
norm eines Meisters zu erfül­
len und die Aspirantur zu bezie­
hen. Vorerst aber sucht Krebs nach 
den neuen Methoden der Arbeit 
mit Studenten,

Nach der Absolvierung der 
Kirgisischen Staatsuniversität ar­
beiten Fred Altergott und

Georg Zerr am Lehrstuhl für 
Fremdsprachen der Uni von 
Karaganda. Diese beiden Leh­
rer gingen sofort in der Arbeit 
auf. Freilich hatten es die jungen 
Lehrer anfänglich nicht Idlcht. Da 
kamen ihnen ihres erfahrenen Kol­
legen L. Krämer und L. Malzewa 
zu Hilfe.

Es ist besonders angenehm, her­
vorzuheben, daß durch Georg Zerrs 
Bemühen das phonetische Kabinett 
gut funktioniert Beide Lehrer neh­
men aktiven Anteil am gesell­
schaftlichen Leben der Universität.

Am Lehrstuhl für organische 
Chemie betreibt der junge Chemi­
ker Mashit Mejramow seine wis­
senschaftlichen Forschungen. Er 
wird vom Dozenten A. w. Kasan­
zew angeleitet. M. Mejramow 
macht seine ersten Schritte auf 
dem dornigen Wege der Wissen­
schaft.

An der Universität schafft man 
alle nötigen Bedingungen für ei­
ne schöpferische Arbeit der jungen 
Spezialisten.

Das Rektorat und die Parteior- 
äanisation der Universität messen 

en jungen Kadern große Bedeu­
tung bei, denn sie sehen in ihnen 
die Zukunft der Hochschule.

Lebensfreude und Fröhligkelt sind 
Charakterzüge der Studentin Elvira 

| Konradi.

Dichtkunst,
Herzensfreude...“

mO, 
meine

„O. Dichtkunst, meine Herzens­
freude,

die du mich ganz gefangen 
hältst!...“

Mit diesen Worten Jaroslaw 
Smeljakows wurde eine Literatur­
konferenz. gewidmet dem 60. Ge­
burtstag dieses bekannten sowjeti­
schen Dichters, eröffnet. Im Lese­
saal des Studentenheims Nr. 2 hat­
ten sich die Freunde der Poesie 
Jaroslaw Smeljakows versammelt.

Eine Ansprache vor den Versam­
melten hielt die Organisatorin die­
ser Konferenz. Oberlehrerin am 
Lehrstuhl für russische und Aus­
landsliteratur M. K. Smagulowa. 
Sie hob hervor, daß Jaroslaw Smo­
ljakow, der sich prinzipiell als 
Komsomoldichter betrachte, in der 
Jugend unseres Landes einen wür­
digen Nachwuchs sah, sich zu ihr 
hingezogen fühlte und für sic dich­
tete.

Studentin G. Dowshenko aus dem 
IV. Studienjahr der philologischen 
Fakultät erzählte über das Leben 
und Wirken des großen sowjeti­

schen Dichters, über die vier Jahr­
zehnte seines begeisterten Schaffen.

Mit Rezitationen der Verse Smo­
ljakows, in denen das staatsbürger­
liche Pathos, der Komsomolzen­
übermut sich mit zu Herzen gehen­
der Lyrik verbinden, traten die 
Studenten der philologischen Fa­
kultät Tkatschowa, Gertfelder, Bra- 
llna, Myschkow, Aubakirowa, Mcn- 
dybajewa auf. Es erklangen die 
Gedichte Smeljakows „Der Richter", 
„Afionuschka“, „Der Tod des Bri­
gadiers", „Unterwegs" u. a.

Über das Poem „Strenge Liebe" 
erzählte die Studentin N. Belinska­
ja (IV. Studienjahr, philologische 
Fakultät). Und dann erklang im 
Saal die.Stimme Jaroslaw Smclj.i- 
kows selbst in einer Tonbandauf­
nahme. Einfach und aufrichtig 
sprach er von sich selbst, darüber, 
wie er in die Poesie gekommen 
war, wie er all das durchlebt, was 
er in seinen Gedichten zum Aus­
druck gebrachbhatte.

T. PETUCHOWA, 
Studentin des IV. Studienjahrs 
der philologischen Fakultät

In gutem Ruf steht die Speisehallc der Universität.Schmackhafte und billige Gerichte, Sauberkeit und Ge­
mütlichkeit — all das macht gute Stimmung

Rita Büdel. Galina Demidowa 
Vitali Kaschlmow und Jelena Mal­
zewa (v. I.) beschäftigt nicht nur 
das Studium allein, sondern auch 
das. was mit der Komsomol- und 
der Gewerkschaftsarbeit verbunden 
Ist. Sie geben sich voll und ganz 
dieser Sache hin.

Eine Universität ist kein Hort der „reinen 
Wissenschaft". Der Mensch wird dort erzogen, 
lernt es, den äußeren Glanz von der Tiefe zu un­
terscheiden, dort (qstigt er seinen Kollektiv­
geist. und wird noch lange aus dem Reichtum 
der Ideen schöpfen, die auf die Herausbildung 
des Charakters des Sowjetmenschen bestim­
mend wirken. Auch darin legte die Universität 
Karaganda ein Examen ab. Das erste Examen 
In Ihrer vorläufig noch kurzen Geschichte. Gute 
Taten... Sie sind hier nicht aufzuzählen. Aber 
auch die sich nachweisen lassen, reichen aus 
für die Einschätzung „ausgezeichnet". Zusam­

Ökonomik — das Ist 
interessant

Elvira KONRADI: Das Wort 
„Ökonomie" ist in unseren Tagen 
ein modisches. Man spricht gegen­
wärtig viel über ökonomische 
Wissenschaften, über ihre Wichtig­
keit für die Entwicklung der Volks­
wirtschaft. Aber wir haben jetzt 
noch wenig Menschen, die sich 
in dieser Wissenschaft gut ausken­
nen. Ich bin überzeugt, daß ich den 
richtigen Weg gewählt habe, als 
Ich beschloß, Ökonom zu werden. 
Man sagt, die Ökonomie sei trok- 
ken und konkret Bezüglich der er­
sten Bestimmung möchte ich sa­
gen, daß es davon abhängt, wie 
man auf diese Wissenschalt 
schaut. Sieht man sich die Zah­
len besser an, mit denen man es 
zu tun hat, so überzeugt man sich, 
daß sich in ihnen die ganze Tlele 
und Breite unseres Lebens, ihre 
starken und schwachen Seiten wi­
derspiegeln. Und wir sind dazu 
berufen, das erste zu mehren und 
Wege zum Kamp! gegen das zwei­
te zu suchen. Was die Konkretheit 
anbelangt, so streben wir unser 
ganzes Leben lang danach. Ich 
bin sehr froh, daß es an unserer 
jungen Universität die Möglich­
keit gibt den Beruf eines Ökono­
men zu meistern, deshalb bezog 
ich die ökonomische Fakultät

Nur Mathematik!
Olga NOWIKOWA: Ich liebe 

die Mathematik. Jetzt kann Ich 
schon sicher sagen, daß ich mir 
mein Leben ohne sie nicht vor­
stellen kann. Denn die Mathematik, 
dringt jetzt immer kühner in alle 
Wissenschaftszweige ein, sogar in 
solche, wo sie früher undenkbar 
war. Obzwar die Universität in 
diesem Jahr erstmalig Studenten 
immatrikulierte, hatte ich es gar 
nicht leicht, an der mathematischen 
Fakultät anzukommen. Aber an 
eine andere wollte ich nicht.

menkünfte, Untcrh3ltungsaben'de, Teilnahme an 
der Arbeit der Wissenschaftlichen Studenten­
gesellschaft, Sporlmaßnaltmen, Laienkunst. Be­
teiligung an Dutzenden anderer größerer und 
kleinerer gesellschaftlichen Veranstaltungen in­
nerhalb der Uni, Hunderttausende in Auspruch 
fenommene Rubel beim Bau während des Ar- 

eitssemesters, Teilnahme an der Ernteeinbrin­
gung des Jubiläumsjahres, Wochen der inter­
nationalen Freundschaft, Dutzende Vorlesun­
gen, Vorträge, Konzerte, Hunderte an Dorfbi­
bliotheken geschenkte Bücher und vieles andere 
mehr — all das fällt hier in die Waagschale.

Diese Seite wurde von unseren Mitarbeitern Woldemar Borger und Adam März, den ehren­
amtlichen Korrespondenten Woldemar Stab, Jelena Malzewa und Galina Demidowa 

vorbereitet.
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Auseinandersetzungen In der CDU/CSU
Zu einer weiteren Verschärfung 

der Gegensätze in der CDU/CSIL 
Opposition ist es atif einer Frak­
tionssitzung der christlichen De­
mokraten gekommen, als es um 
die Frage ging ob die Opposition 
in Sachen des Vertrags über die 
Grundlagen der Beziehungen zwi­
schen der BRD und der DDR, der 
die Basis für die Normalisierung 
der Beziehungen zwischen beiden 
deutschen Staaten bietet, das Bun­
desverfassungsgericht von Karlsru­
he angerufen werden soll.

Mit einer knappen Mehrheit von 
102 gegen 80 stimmen beschloß 
die Fraktion, von diesem Schritt 
abzusehen. Für diese Entscheidung 
stimmte unter anderem auch der 
Fraktionsvorsitzende Rainer Bar- 
zel. Die Fraktionsmehrheit konnte 
offensichtlich nicht umhin, der Tat­

sache Rechnung zu tragen, daß 
der Vertrag über die Grundlagen 
der Beziehungen zwischen beiden 
deutschen Staaten weitgehende 
Unterstützung der BRD-Bcvölke- 
rung gefunden hat.

Eine diametral entgegengesetzte 
Haltung bezogen die Abgeordneten 
der bayrischen CSU mit ihrem 
Vorsitzenden Franz Josef Strauß 
an der Spitze. Sie wurden vom 
extrem rechten Flügel der Christli­
chen Demokraten mit dem Vorsit­
zenden des Hesscncr Landesver­
bandes der CDU, Dreggcr, und 
dem Vorsitzenden des Westfäli­
schen Landesverbandes der CDU, 
Windelen, sowie von Führern re­
vanchistischer Organisationen un­
terstützt.

Die „Neue Rhein-Zeitung" cha­
rakterisiert die Ergebnisse der Ab­
stimmung, die die Fraktion in

zwei Lager spaltete, als einen 
schweren Schlag für Barzel. Nach 
Ansicht der Zeitung stehen diesem 
bis zum-CDU-Parteitag im Herbst 
dieses Jahres in Hamburg weitere 
große Schwierigkeiten bevor. Rai­
ner Barzcl kandidiert erneut für 
den Posten des Partelvorsltzcnden. 
Sein Gegenspieler ist der Minister­
präsident des Landes .Rheinland- 
Pfalz. Helmut Kohl, der sich nach 
Ansicht.der Presse diesmal reale 
Chancen für eine Stimmenmehrheit 
ausrechnen kann.

Der CSU-Vorsitzcnde Strauß 
ließ seinerseits heue Drohungen 
gegen die CDU vernehmen. In ei­
nem Interview für „Die Welt" er­
klärte er, man hätte besser 4 Par­
teien Im Bundestag. Damit drohte 
der CSU-Führcr erneut mit einer 
Spaltung der CDU/CSU-Bun- 
dcstagslraktion.

Verstöße gegen Friedensabkommen

DAS Jubiläumsjahr 
war lür uns da- 

iurch kennzeichnend, 
laß im Gebiet Tausen- 
le junge Sportler auf­
kamen, die fähig sind, 
vieles für den Sport 
EU leisten. Hier einige 
Zahlen. Im vergange­
nen Jahr bildeten sich 
bei uns ein Meister des 
Sports Internationaler, 
Klasse. 126 Meister 
les Sports der UdSSR, 
315 Meisterkandidaten 
und über 20 000 Lei­
tungssportler aus. 
Gegenwärtig treiben 
etwa 150 (XX) Werktä­
tige des Gebiets Sport. 
Das ist ein großer 
Trupp Menschen ver­
schiedener Berule und 
verschiedenen Alters, 
die den Sport und 
die Körperkultur lie-

Hier steht 
der Sport ’ 
in Ehren

Im Gebiet Ostkasachstan wird der Entwick­
lung des Sports und der Körperkultur große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Mit jedem Jahr 
mehren sich die Reihen der hochqualifizierten 
Leistungssportler.

Alexander URJUPIN, Vorsitzender des 
Gebietskoinltees für Körperkultur und Sport, 
erzählte unserem Korrespondenten über die 
Sporterfolge des Gebiets.

Meldungen aus Saigon zufolge, fand eine weitere 
Sitzung der vierseitigen gemeinsamen Militärkommis- 
Sion statt, der Vertreter der DRV. der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der RSV. der USA und der 
Saigoner Verwaltung angehöten. ,Wie Agence France 
Presse meldet, verwies der Leiter der RSV-Delegation. 
Generalleutnant Tran va Tra. die Kommission auf 
eine Reihe von Fällen, da Saigoner Truppen das Ab­

kommen über die Beendigung des Krieges und die 
Wiederherstellung des Friedens In Vietnam verletzten. 
Als eines der Beispiele für diese schweren Verstöße 
erwähnte er eine Strafexpedition Saigoner Truppen 
im Raum Phon Dien (Nordsektor). Die Vertreter der 
RSV und der DRV verlangten nachdrücklich, alle Ver­
letzungen des Abkommens zu unterlassen.

Die Hauptstadt Nordirlands Belfast macht gegenwärtig den Eindruck 
einer okkupierten Stadt Auf den Eisen- und Autobahnhöfen, Plätzen und 
Straßen, in den Arbeitervierteln und Geschäftsbezirken — überall ver­
stärkte Patrouillen englischer Soldaten. Razzien, Haussuchungen und 
Verhaftungen werden in der Stadt fortgesetzt, immer wieder kommt es 
zu Geplänkeln.

UNSER BILD: Leibesvisitation der Bewohner an einer Kontrollstelle.

Foto: TASS

Auswirkung der Dollarabwertung
TOKIO. Eine faktische Aufwer­

tung des Yen um 14 Prozent und 
einen jähen Kurssturz der Aktien 
der Export-Industrie-Gesellschaften 
hat die Abwertung des USA-Dol­
lars in Japan hervorgerufen. Der 
Beschluß Washingtons wurde von 
den offiziellen und Geschäftskrei­
sen Tokios mit unverhohlenem Un­
willen aufgenommen.

Die japanische Regierung er­
klärte wiederholt, sie werde eine 
neue Yen-Aufwertung nicht zulas­

sen. Nach dem Abwertungsbe­
schluß der USA mußte sie aber 
einen freien Yen-Kurs einführen. 
Nach Ansicht ökonomischer Be­
obachter sei eine Yen-Aufwertung 
jetzt nicht mehr zu vermeiden.

Für Japan, das vom Außenhandel 
lebt bedeuten die einseitigen Maß­
nahmen der USA gewaltige Verlu­
ste. Allein die Dollarabwertung 
hat .die.Gold- und Devisenbestände 
Japans um 10 Prozent also um

nahezu zwei Mlliarden Dollar, re­
duziert.

Die Industriezweige, die Export­
waren produzieren. darunter 
Schiff-, Automobil- und Elektroma­
schinenbau, Textil- und Hüttenin­
dustrie werden erheblichen Scha­
den erleiden. Es ist leichter die 
Industriezweige aufzuzählen, denen 
die Aktion der USA keine Verlu­
ste zufügen wird. Einen besonders 
schweren Sehlag wird aber die 
Dollar-Abwertung den kleineren 
und mittleren Betrieben versetzen, 
auf die etwa die Hälfte des ganzen 
japanischen Exports in die USA 
entfällt.

Bwntes 
Allerlei
Ein Hypnotiseur

Der Brasilianer Alexander Santos 
da Silva brach in kurzer Zeit zwei­
mal aus dem Gefängnis aus, beide 
Male mit Hilfe der Hypnose. Um un­
gehindert hinauszukommen, versenk­
te er nacheinander den Zellenaufse­
her, dann den Oberaufseher und

schließlich die Wache am Haupttor 
des Gefängnisses in Schlaf.

Heißes Geld
Die heißen Tage und das schlech­

te Trinkwasser in den Städten der 
BRD haben gewiegten Unternehmern 
zusätzliche Einnahmen beschert. Eine 
große Molkereifirma in Bochum führt 
jetzt z. B. „ungechlortes Naturwas- 
ser" in Tüten. Es ist teuer, der Liter 
kostet 45 Pfenning. Im Ruhrgebiet 
geben Gauner auf Flaschen gezoge­
nes Leitungswasser für spezielles 
Kaffee- und Teewasser aus. Ko­
stenpunkt: 1,30 Mark der Liter.

Ä wiit (tote «a

Werke von 
Bertolt Brecht 
in der UdSSR

Erinnerungen eines alten Kommunisten
29. Fortsetzung

Welch ein Vergnügen war es, von 
seiner Höhe bei scharfem Gegen­
wind hinabzusausen, an unzâhli- 
Sen zerbrochenen Schiern vorbei, 

ie wie Wegweiser im Schnee sta­
ken. An Ruhetagen war groß und 
klein auf der Schibahn. Bei der 
Rückkehr in die Stadt war man 
frisch und munter, bere:L zum 
Tanz oder ins Theater zu gehen. 
Man hatte den Eindruck, daß hier 
alle jung wären. Sogar meine 60- 
jährige Hauswirtin Konkordia Sa- 
dowskaia blieb beim Tanz nicht 
hinter der Jugend zurück. Die Sit­
ten waren einfach, man verhielt 
sich vertrauensyoll zueinander. 
Einmal eilten wir ins Thea­
ter, wo von Moskauer Ope­
rettenkünstlern die „Lustige Wit­
we“ gegeben werden sollte. Wir 
hatten unsere Eintrittskarten ver­
gessen. die Nummern unserer Plät­
ze hatten wir aber doch im Ge­
dächtnis. Ohne weiteres ließ man 
uns höflich ein.

Vor der Oktoberrevolution war 
Irkutsk eine Stadt der Kaufleute, 
Goldsucher und Goldgrubenbesit­
zer. Vieles im Stadtbild erinnerte 
noch an diese Zeiten: Einzelhäuser 
und Villen, Kirchen, das großarti­
ge Badehaus. Hier gab es Num­
mern, die an Eleganz und Luxus 
einem erstklassigen Hotel nicht 
nachstanden. Man erzählt, daß rei­
che Moskauer Kaufleute hierher 
kamen, um zwei Wochen zu ze­
chen und zu prassen. Zu Beginn 
des Jahrhunderts befand sich in 
Irkutsk der Sitz des Generalgou­
verneurs Ostsibiriens. In seiner 
ehemaligen Residenz befindet sich 
jetzt die Stadtbibliothek. Da Ir­
kutsk eine Universitätsstadt ist. 
gab die Studentenschaft in vie­
len Kulturstätten den Ton an.

Wir, die wir den ganzen Som­
mer in der Taiga verbracht hatten, 
waren ausgehungert nach Kunst, 
Musik und Theater. Wir versäum­
ten keine Vorstellung in dem 
freundlichen und behaglichen Thea­
ter. Da lernte ich so richtig die 
Wirkung der „Bretter, die die Welt 
bedeuten", kennen und schätzen 
und wurde zu einem fanatischen 
Theaterliebhaber.

Maschinenschreiberin seinen Be­
richt nehmen, seinerstatt unter­
zeichnen und persönlich an den 
Leiter der Politabteilung der Gar­
nisonspezialtruppen abgeben. Ich 
las den Bericht durch, um even­
tuelle Tippfehler zu verbessern und 
war nicht wenig betroffen, als ich 
im Abschnitt „Politisch-moralischer 
Zustand des Personalbestandes" 
unverdiente Beschuldigungen 
zweier geachteter Kommandeure, 
Jestignejew und Nikolski, vorfand. 
Unter solch eine Ungerechtigkeit 
konnte ich meine Unterschrift 
nicht setzen. Kurzerhand strich ich 
die Stelle aus und ließ das Blatt 
neu abschreiben. Ein anderes Mal 
mußte ich in Abwesenheit dés 
Kommissars unsere Einheitszeitung 
unterzeichnen, wo in einem Artikel 
die Frau des Kommissars kritisiert 
wurde, die als Lagerleiterin eigen­
artig über die Lebensmittel ver­
fügte, sich frech benahm und die 
Frauen der Kommandeure beleidig­
te. Gerassimow reichte daraufhin 
einen Rapport über mich ein, daß 
ich meinen Aufgaben nicht ge­
wachsen sei. Der Leiter der Po­
litabteilung, Genosse Rasdolski, 
ein alter Bolschewik, kam zu uns 
und berief eine Parteiversammlung 
ein. Die Kommunisten sprachen 
sich einig gegen Gerassimow aus. 
Aber der Kommissar wollte sich 
nicht geschlagen geben. In den 
Jahren 1937—1938 schrieb er über 
viele von uns verleumderische Be­
richte. 1939 wurde er aber aus der 
Armee entlassen und mußte lür 
seine Handlungen verantworten.

Wladimir IIjitsch Lenin. Kurzer biographischer Abriß 
Gestern und heute. Sowjetdeutsche Erzählungen 
Wolkow. Der Zauberer der Smaragdenstadt. Progreß 
Merezkow. Im Dienste des Volkes 
Gretschko. Die Schlacht um den Kaukasus 
Fursenko. Die Dynastie Rockefeiler 
Truchanowski. Winston Churchill 
Julius Mader. Hitlers Spionagegenerale sagen aus 
Horst Winkler. Einer vom Jahrgang 22 
Meyers Jugendlexikon.
Pflanzen und Tiere. Ein Naturführer 
Natur. Kleine Enzyklopädie 
Handbuch für das Haus 
Wilhelm Busch. Eins-zwei-drei im Sauseschritt 
Stroka, Szyrocki. Deutsche Prosa des XVIII. Jahrhunderts 
Heinz Plavius. Zwischen Protest und Anpassung. 
Westdeutsche Literatur. Theorie Funktion
Romanführer. Der deutsche, österreichische und schwei­
zerische Roman von den Anfängen bis Ehde des 
19.. Jahrhunderts.
Schriftsteller der Gegenwart. Johannes Becher

Hans Fallada 
Maxim Gorki 
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(TASS). Die bisher vollständig­
ste Ausgabe von Bertolt Brechts 
Gedichten ist in Moskau erschie­
nen. Die Gedichte — das erste 
wird mit 1916 und das letzte mit 
1956 datiert — lassen den Weg 
von Brecht als Dichter verfolgen. 
Zum ersten Mal sind Gedichte aus 
den „Buckower Elegien" ins Rus­
sische übertragen worden.

Bertolt Brecht genießt in der 
UdSSR größte Popularität. Zum 
ersten Mal sind Brechts Werke 
1924 in unserem Land erschienen, 
in den Jahren der Sowjetmacht 
wurden seine Werke 44 Mal ver­
legt. Ihre Gesamtauflage hat 
mehr als 700 000 Exemplare 

erreicht. Brechts Werke wurden in 
10 Sprachen der Völker der. 
UdSSR übertragen.

ben.
Große Errungenschaften in der 

Erziehung und Ausbildung hoch­
qualifizierter Sportler und ihrer er­
folgreichen Leistungen auf den Re­
publikwettkämpfen erzielten die' 
Vertreter solcher Sportdisziplinen 
wie Akrobatik, Freistilringen. 
Kunstturnen, Schi- und Eislauf, zur 
Ausbildung derer die Trainer Edu­
ard Grigorjani, Sergej Michel, Ibra- 
Eim Ismailow, Wassili Bolotnikow, 
illi Kusmina einen gewichtigen 

Beitrag geleistet haben. Vielen von 
ihnen wurde der Titel „Verdienter 
Trainer der Kasachischen -SSR" 
verliehen.

Im Bestand der Auswahlmann­
schaft der Kasachischen SSR, ge­
wannen die Sportler unseres Ge­
biets auf der Spartakiade der Völ­
ker der UdSSR 245 Punkte der Re­
publik, d. h. ungefähr soviel, wie 
alle Sportler Turkmeniens.

In unserem Gebiet sind Dirzende 
Kandidaten für die Auswahlmann­
schaft des Landes in verschiedenen 
Sportdisziplinen herangewachsen. 
Sergej Romaschew und Sergej 
Tschepik (Schwimmsport), Alexan­
der Suslow und Wladimir Tengew 
(Schi), Sergej und Arkadi Rjabow 
sind mehrmalige Teilnehmer inter­
nationaler Treffen.

Mit den Sportlern der älteren Ge­
neration halten unsere jungen 
Hockeyspieler — die Schüler — 
Schritt sie erzielen vortreffliche Er­
folge. In der Spartakiade der Schü­
ler Kasachstans belegte die Aus­
wahlmannschaft unseres Gebiets 
den ersten Platz und den Titel Re­
publikmeister.

Doch noch nicht alles geht bei 
uns glatt. Die Gebietsauswahlmann­
schaften in solchen Sportdiszipli­
nen wie Radfahren, Volksringen 
Kasachscha-Kures, Volleyball. 
Schwerathletik bleiben immer noch 
unter dem Niveau der führenden 
Mannschaften der anderen Gebiete 
unserer Republik. Es ist eine Bin­
senwahrheit, daß die Qualität der 
Ausbildung, der Sportler in vielem 
vom Vorhandensein der materiellen 
Sportbasis und ihrer Ausrüstung 
abhängig ist

In den letzten Jahren wurde im 
Gebiet ein vortrefflicher Sportpalast 
mit 5 000 Sitzplätzen in Nutzung 
genommen. Hier gibt es ein gut 
ausgerüstetes Trainingsfeld mit 
Kunsteis, wo die jungen Hockey­
spieler und Eiskunstläufer an ihrer 
Meisterschaft schleifen können, eine 
Manege für die Leichtathleten, ein 
Schießstand. Säle 
Außerdem wurden

„Altaienergo” und „Altaiswinez" 
neue Sportkomplexe eröffnet. Schon 
mehrere Jahre funktioniert dis 
Haus für Körperkultur „Dynamo". 
Für die Mitarbeiter des Wissen­
schaftlichen Unions-Forschungsin­
stituts für Buntmetalle (WNU 
Zwetmet) und unter ihrer unmittel 
baren Teilnahme wurde cm Ski­
lift lür die alpinen Schifahrten 
gebaut.

Im laufenden Jahr söll.mit dem 
Bau eines 50-m-Schwimmbeckens 
begonnen werden. Das „Wostok” 
soll eine Gummi-Bitumendecke be­
kommen.

In Leninogorsk* wurde - das Sta­
dion „Sokol*' mit 10000 Sitplätzen 
gebaut und der Unterricht in der 
Kindersportschule organisiert

Immer mehr dringt der Sport auf 
das flache Land vor und faßt in 
den Dörfern starke Wurzelni Im 
Sowchos „Iljitschewski”. Rayon 
Glubokoje. wurde ein Sportkomplex 
fertiggestellt, wo gleichzeitig SpM 
Sportler trainieren können. Man trat 
mit dem Bau von Stadien in den 
Zentren der Rayons Samarskoje 
und Bolschenarymskoje begönnen.

Zum Ende des Planjahrfünfts ist 
der Bau von 24 Sportkomplexen 
und 12 Sportsälen in den Dörfern 
des Gebiets geplant

Zweifellos wird das alles zur wei­
teren Steigerung der Massenhaftig­
keit in Sport und Körperkultur, zur 
Ausbildung hochqualifizierter Sport­
ler beitragen, die würdig ■’sfnj, d! ~*s 
sportliche Ehre des Gebiets -in d / 
Republik-, Unions- und Weltmeister­
schaften zu verteidigen.

Mit jedem Jahr erfährt der Wan­
dersport größere Entwicklung. Die 
Natur dieser Orte bietet große 
Möglichkeiten für die Liebhaber 
dieser Sportdisziplin.

Die Touristenpfade des-Erzaltei­
gebiets fesseln schon fange die 
Aufmerksamkeit der Naturltebhaber. 
Die jungfräulichen Fichtenwälder, 
schäumenden Wasserfälle fassen 
unauslöschbare Eindrücke zurück. 
Bisher waren die einzigartigen 
Schönheiten des Altais nur einzel­
nen W'anderergruppen zugänglich. 
Vor kurzem wurde bei uns eine Ab- 
teilung des Republikbüros für in­
ternationalen Jugendt o u r i s m u s 
„Sputnik" gegründet Jetzt-gewin­
nen die Wanderungen auf den Berg­
pfaden organisierten Charakter.

Jeden Sommer können etwa 4 ( .
Romantiker zu uns kommen. Auße< 
dem können viele Touristengruppen 
hier Einweisungen für Wanderungs­
routen in andere bedeutende Gebie­
te unserer Heimat erhalten.
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• * •
Im Februar 1935 war ich zum 

Sekretär unserer Parteizelle ge­
wählt worden. In Abwesenheit des 
Kommissars lagen auch seine Ob­
liegenheiten auf mir. Bel meiner 
damaligen Unbefangenheit, die an 
Naivität grenzte, geriet ich bald in 
unangenehme Auseinandersetzung 
Sm. Einmal rief mich Kommissar 

erassimow, der krank im Mili­
tärspital lag. an, ich solle bei der

Im Maf 1937 fuhr ich mit einer 
Expedition nicht wie bisher nach 
dem Fernen Osten, sondern nach 
Jakutien. Wir waren vier Partien 
unter der Leitung von Genossen 
Gawril Melnikow. Hier-in Jakutien 
war das Klima rauher als im Fer­
nen Osten. Zurtt erstenmal stießen 
wir auf ewigen Frostboden; 
Schnee, Kälte wichen dem Früh­
ling nur langsam. In den Tälern 
konnte man schon in. den Flüssen 
baden, und auf den Berghöhen lag 
noch ttefer Schnee. Wenn wir solch 
einen Berg erklommen, froren die 
Beine im Schnee und der Rücken 
bräunte sich in der Sonne. Im 
September, wenn der Winter schon 
seine Rechte behauptete, wurde 
ledern Soldaten täglich 100 Gramm 
Sprit als Vorbeugungsmittel gegen 
Skorbut zugeteilt. Ein gutes Mittel 
gegen diesen Fluch des Nordens 
ist Tscheremscha, eine Art wild­
wachsender Zwiebel.

UNSERE 
ANSCHRIFT:

REDAKTIONSKOLLEGIUM
1.00 Rubel

Wir empfehlen.

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

0,35 Rubel

Horst VAh’;‘
bauchtet vom vr.ei

TELEFONE

ist 384 Seiten stark 
und kostet 1,08 Rubel. Es wurde im 
Verlag der Nation, Berlin heraus­
gegeben.

B OTIIYCK

B KOMaHflHpOBKV

Von Horst WINKLER

In diesem Buch erzählt der Au­
tor, weshalb er und Tausende sei­
nesgleichen, Menschen aus dem 
Bürgertum und dem Mittelstand, 
frühere Anhänger des deutschen 
Imperialismus und Militarismus, heu­
le mit ganzem Herzen auf der Seite 
des Sozialismus stehen.

Horst Winkler bekam schon als 
Kind die Schattenseiten der kapita­
listischen Welt zu spüren. Die vä­
terliche Zjgarrenfabrik ging im 
Konkurrenzkampf unter, die Ehe 
der Eltern zerbrach. Von Hause aus 
dazu an'gehalten, „etwas zu wer­
den". erschien ihm die'.Beamten­
laufbahn als sicherste Perspektive. 
Sefn Denken'uWHandcln war von 
der faschistischen Erziehung ge­
prägt. Den zweiten Weltkrieg erleb­
te er in einer :SpezlalcinheIt der 
Luftwaffe. 1945 stellt er, schwer­
verwundet, vor der Frage: „Was soll 
nun werden?" Und doch wurde er 
zum Mltgestaltcr eines neuen 
Deutschlsnds. Durch seine eigenen 
Erfahrungen fühlte er sich berufen, 
Menschen seiner Herkunft den Weg 
in den Sozialismus ebnen zu hel­
len. .
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